
I.3S Besprechungen und Anzeigen 

Jerz y Drewnowski: Mikoùaj Kopernik w świetle swej korespondencji. [Nicolau s 
Copernicu s im Licht e seine r Korrespondenz. ] (Studi a Copernicana , Bd. 
XVIII. ) (Polsk a Akademi a Nauk , Instytu t Histori i Nauki , Oświaty i 
Techniki. ) Zakùad Narodow y im. Ossolińskich . Wyd. PAN . Breslau , War-
schau , Krakau , Danzi g 1978. 298 S., 8 Abb. a. Taf. i. T., engl. Zusfass. 

Im vorliegenden , in der Reih e „Studi a Copernicana " erschienene n Ban d ver-
such t der Vf., ein Bild von der Perso n un d dem Wirken des großen Astronome n 
im Spiegel von dessen Korresponden z zu zeichnen . Die Untersuchun g steh t im 
Zusammenhan g mi t seine r Editio n der Copernicus-Brief e (Bd. 3 der polnische n 
Copernicus-Gesamtausgabe) . Da s Buch ist in fünf Kapite l unterteilt . Da s erste 
beruh t auf der mehrjährige n Beschäftigun g D.s mi t Copernicus-Autographen . 
Insgesam t wurde n 33 Briefe ermittelt , die nac h Auffassung des Vfs. von der 
Han d des Astronome n stammen . Di e privat e Korresponden z mi t insgesamt 17 
Briefen mach t den größte n Teil aus; die übrigen Dokument e betreffen die Tä -
tigkeit des Copernicu s als Kanzle r bzw. Administrato r des ermländische n Dom -
kapitels . Alle diese Schriftstück e sind im Originaltex t un d in polnische r Über -
setzun g — nac h private r un d amtliche r Korresponden z getrenn t — in chrono -
logischer Reihenfolg e im Anhan g zusammengestellt , gefolgt von neu n an Co -
pernicu s adressierte n Briefen , diese allerding s ohn e polnisch e Übersetzung . Wie 
das Quellenverzeichni s nachweist , ha t der Vf. weitgehen d auf Archivstudie n 
verzichte t un d sich im wesentliche n auf bereit s der Forschun g bekannt e Doku -
ment e gestützt . Wichti g sind für ihn vor allem die Editione n von P r o w e , 
B i r k e n m a j e r , S c h m a u c h , S i k o r s k i un d B i s k u p , wobei zu be-
merke n ist, daß besonder s die beide n Veröffentlichunge n des letztgenannten : 
„Now e materiaùy do dziaùalności publiczne j Mikoùaja Kopernik a z lat 1512— 
1537" un d „Regest a Copernicana" Ù Grundlage n für seine Arbeit darstellen . 
Richti g ist die Erkenntni s des Vfs., daß die Kenntni s der Schrif t des Copernicu s 
das entscheidend e Kriteriu m zur Unterscheidun g echte r Copernican a von nicht -
authentische n Copernicus-Briefe n ist (S. 14). Er setzt diese Feststellun g inde s 
nu r teilweise in die Praxi s um , inde m er sich auf die Betrachtun g weniger Buch -
staben , z. B. c, d, e un d langes i, beschränk t un d auf ein e vollständige paläo -
graphisch e Analyse der copernicanische n Hand , wie es der Rezensen t seinerzei t 
getan ha t 2 , verzichtet . Auch auf die Buchstabenverbindungen , Ligature n un d 
Kürzunge n sowie auf den Duktu s geht er nu r am Rand e ein . Zu oberflächlic h 
ist auch die Unterscheidun g zwischen der Schrif t der lateinische n un d der deut -
schen Copernicus-Briefe . Korrekturbedürfti g ist hie r die Bemerkung , die la-
teinische n Copernicus-Brief e seien in der Humanistenkursiv e un d nich t in der 
gotische n Schrif t geschrieben , währen d in Wirklichkei t diese durc h die Ver-
mischun g der beide n Schriftforme n un d die hierdurc h bedingt e Vielfalt der 
Buchstabenvariante n gekennzeichne t sind. De r Rezensen t kan n auch der Thes e 
D.s nich t zustimmen , die Schrif t des großen Astronome n hab e sich im Laufe der 
in der Korresponden z erfaßte n Jahr e kau m entwickel t ode r veränder t un d weise 
schon zu Beginn des 16. Jhs . die typische n Merkmal e der Han d des Copernicu s 
aus den spätere n Jahrzehnte n auf (S. 25). Vielmeh r läßt sich eindeuti g erken -

1) M. B i s k u p : Now e materiaùy do dziaùalności publiczne j Mikoùaja Ko-
pernik a z lat 1512—1537 [Neu e Materialie n zur öffentliche n Tätigkei t des Nico -
laus Copernicu s aus den Jahre n 1512—1537] (Studi a i Materiaùy z Dziejó w 
Nauk i Polskiej , Serie C, H. 15), Warscha u 1971; d e r s . : Regesta Copernican a 
(Studi a Copernicana , Bd. VII) , Breslau , Warschau , Krakau , Danzi g 1973. Beide 
Werke rezensier t von St. H a r t m a n n in: ZfO 23 (1974), S. 695—698. 

2) Vgl. St. H a r t m a n n ; Studie n zur Schrif t des Nicolau s Copernicus , in : 
ZfO 22 (1973), S. 1—43. 
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nen, daß sich die Zahl der verwandten Buchstabenformen bei Copernicus mit 
zunehmendem Lebensalter verringert, wodurch seine Schrift klarer und über-
sichtlicher wird, und daß andererseits der Drang zum ununterbrochenen Schrift-
zug in den lateinischen Copernicus-Briefen ständig zunimmt, ohne allerdings die 
in den deutschen Copernicus-Texten vorhandene, ausgeprägte Kursivität zu er-
reichen. Wenn auch D.s Feststellung, das seltene Vorkommen des langen i am 
Wortende im Manuskript von „De revolutionibus" setze dieses zeitlich in Be-
ziehung zu den Copernicus-Briefen der 1530er Jahre, richtig ist (S. 26), so ge-
nügt doch jenes eine Kriterium zur Herstellung paläographischer Bezüge kei-
neswegs. Vielmehr kann nur eine umfassende Analyse der Buchstabenformen 
und des Schriftduktus, vor allem der Kürzungsstriche, Zeilenanordnung, Linien-
und Bogenführung, eine zuverlässige Datierung gewährleisten. Sonst bleibt 
jede Beweisführung im Bereich der Spekulation. Der Vf. trägt zu wenig der 
Erkenntnis Rechnung, daß dank der sich in den authentischen Copernicus-
Briefen widerspiegelnden Schriftentwicklung eine genaue zeitliche Einordnung 
der Copernicana in das Gesamtwerk des großen Astronomen möglich ist. Ein 
weiterer Mangel der vorliegenden Untersuchung ist darin zu sehen, daß der Vf. 
auf die sprachliche Analyse der beiden deutsch geschriebenen, authetischen Co-
pernicus-Briefe aus dem Jahre 1541 weitgehend verzichtet. So verwundert es 
nicht, daß er trotz der in der Forschung erhobenen Bedenken3 wie Marian 
B i s k u p die Briefe des Frauenburger Domkapitels vom 11. Mai 1513 und 
18. Dezember 1519 für echte Copernicana hält. 

An die Betrachtung der äußeren Form der Copernicus-Autographen schließt 
sich die Darstellung ihrer Geschichte an. Dabei wird deutlidi, welche Schicksale 
die einzelnen Stücke hatten. Infolge der kriegerischen Verwicklungen der 
Adelsrepublik im 17. und 18. Jh. ging ein Großteil der Copernicana zugrunde; 
andere Dokumente gelangten auf Umwegen ins Ausland, vor allem nach Schwe-
den, von wo sie teilweise nach Polen zurückkehrten. Einige Copernicus-Briefe 
fielen dem Zweiten Weltkrieg zum Opfer. Hieraus ergibt sich, daß die Über-
lieferung der Copernicus-Autographen ausgesprochen trümmerhaft ist. Diesen 
für die Forschung unbefriedigenden Zustand sucht D. im zweiten Kapitel sei-
ner Untersuchung durch einen Versuch der Rekonstruktion der verlorenen Co-
pernicus-Korrespondenz zu verbessern. Belege hierfür findet er insebsondere 
im Schriftwechsel von Zeitgenossen des großen Astronomen, z. B. bei Tiede-
mann Giese, Johann Sculteti, Johannes Dantiscus und Mauritius Ferber. Auch 
auf die Aussagen aus späterer Zeit greift er zurück — erwähnenswert ist hier 
Johannes Broscius, dessen reiche Sammlung von Copernicana allerdings nach 
seinem Tode spurlos verschwand. Auf der Grundlage dieser sekundären Quel-
len hat D. eine Fülle von Copernicus-Briefen rekonstruiert, die er im Anhang 
mit jeweiliger Angabe des Adressaten, Absendungsorts und -datums, des Brief-
inhalts und der entsprechenden Textvorlage in übersichtlicher Weise zusam-
mengestellt hat. Obwohl diese Übersicht ein eindrucksvolles Bild von der viel-
seitigen Tätigkeit des Copernicus im Dienste des Frauenburger Domkapitels 
gibt, so muß doch kritisch gefragt werden, ob ein Hinweis in nichtcopernicani-
schen Quellen genügt, um hieraus sogleich ein authentisches Schreiben des 
großen Astronomen ableiten zu können. Die sicherlich richtige Vermutung, daß 
die überlieferten Copernicus-Briefe nur einen Bruchteil seiner Korrespondenz 
darstellen, genügt nicht. 

Kapitel 3 beschäftigt sich mit der Tätigkeit des Copernicus als Kanzler und 
Administrator des ermländischen Domkapitels im Spiegel seiner Korrespondenz. 

3) Ebenda, S. 11—14. 




